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Sieben und dreißigſter Geſang .
— — ů —

Wie Dietrichs Mannen erſchlagen wurden .

Den Jammer von den Thuͤrmen wiederhallen

Hoͤrt' auch die Schaar der Reiſigen von Bern :

Mit haſt ' gem Eifer zum geliebten Herrn ,

Zu Dietrichen flog Einer der Vaſallen :

5. O Herr , ſeitdem die Sonne mich beſcheint ,

Hab ' ich , ſprach er , die Toͤne nie vernommen ,

Die ſchmerzlichen , die aus dem Burghof kommen ;

Ob nicht wohl Etzeln gar ſein Volk beweint ?

Gewiß , wenn ihn kein kuͤhner Gaſt erlegte ,

Traf doch die Koͤnigin das Todesloos :

Denn welcher Schmerz waͤr' irgend ſonſt ſo groß ,

Der das Gemuͤth der Maͤnner ſo erregte ? “

Doch Dietrich ſprach : „ „ ihr Lieben , Frieden bot

Ich den Bedraͤngten ; laßt ſie deß genieſſen !

Seid nicht zu haſtig ! wenn ſie Blut vergieſſen ,

Welch Blut es ſei , nichts zwingt ſie , als die Noth ! “

2, Ich will denn , ſprach der kuͤhne Wolfhard , eilen ,

Und forſchen , was des Jammers Grund wohl ſei

Bald werd ' ich dann , geliebter Herr , euch treu

Von dem , was ich vernahm , Bericht ertheilen . “

Der Held von Bern verſezte : „ „ nein , o nein !

Schon eine Frage , raſch gethan , erbittert

Der Krieger Sinn , wenn er nur Feindſchaft wittert ;

Freund Wolfhard , ihr koͤnnt nicht mein Bote ſeyn ! “ “



„ Ich bitt ' euch , Helfrich , fuhr er fort , ergruͤndet

Die Wahrheit mir ! die Krieger von Burgund

Fragt erſt , wenn ihr ſie aus der Hunnen Mund

Nicht treu erfahrt : dann ſagt mir , wie ihr ' s findet . “

Der Degen gieng , und nahm den Jammer wahr ,
Und fragt ' , und ward betaͤubt von dem Beſcheide :

„ Seht Ruͤd' gern todt , des Hunnenlandes Freude !

Dort legt ' man uns zur Schau den Leichnam dar !

Die in den Burgſaal mit dem Helden giengen ,

Sind alle todt : nicht einen ſah ' n wir mehr ! “

Da ward das Herz dem biedern Degen ſchwer :

Wie ſollt ' er ſeinem Herrn die Botſchaft bringen ?

„ Wohlan ! izt macht , was ihr vernahmt , uns kund ,
Sprach Dieterich : was weint ihr , wackrer Degen ? “

5 „ Ich weine , war die Antwort , Ruͤd' gers wegen :

Wißt , ihn erſchlug uns Gernot von Burgund . “

„ Das wolle Gott nicht ! ſprach der Held , es koͤnnte

Allein das Werk der tiefſten Hoͤlle ſeyn !

Verſchuldet hat er ' s nicht , o nein , o nein !

Ich weiß , daß er nur Heil den Maͤnnern goͤnnte . “

„ Iſt , was ihr ſagt , rief Wolfhard aus , kein Wahn ,
So muͤſſen ' s Alle mit dem Tod ' entgelten !

Man koͤnnte ſonſt mit Recht uns Memmen ſchelten :

Denn manchen Dienſt hat Ruͤd' ger uns gethan . “ “

„ „ Die Wahrheit iſt , ſprach Dietrich , noch verborgen :

Geht , fragt die Gaͤſte ſelbſt , Freund Hildebrand ! “

An' s Fenſter trat der weiſe Fuͤrſt , und ſtand

Nachſinnend da , gequaͤlt von bangen Sorgen .

Der kuͤhne Hildebrand , ſeit Jahren ſchon

Mit Ruhm bedeckt in manchem Schlachtgefielde

Gieng hin mit keinem Schwert , und keinem Schilde :

Doch Wolfhard rief ihm nach , ſein Schweſterſohn :

„ Gedenkt ihr unbeſchimpft zuruͤckzukehren ,
Dann duͤrft ihr ſo nicht , ſprach der Troz ' ge , geh ' n!
Nur wenn ſie euch von Waffen ſtarren ſeh ' n,

Wird euch dieß Volk von Uebermuͤth' gen ehren . “
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Der Kluge that , wozu der Thor ihm rieth ;

Und ploͤzlich ſah er ſeines Herrn Vaſallen

Sich guͤrten , und die Waffen um ſich ſchnallen ;

Und fragte mit bekuͤmmertem Gemuͤth

„ Was thut ihr da ? wo denkt ihr hin zu gehen ?

„ „ Mit euch , mit euch ! wir kennen Hagens Art :

Nur ſo bleibt ihr vor ſeinem Spott bewahrt ! “ “

So riefen ſie ; da ließ er es geſchehen ;

Und Volker ſah das ganze Heer von Bern

Mit Schilden , und mit Schwertern in den Haͤnden ,

Schon auf den Burgſaal zu die Schritte wenden ;

Er meldet ' es , laut rufend , ſeinen Herrn :

„ Seht ihr , ſprach er , wie dort in langen Reihen

Die Mannen Dieterichs behelmt uns nah ' n

Sie ruͤcken feindlich , wie zum Kampf heran !

Wie koͤnnten die wohl einer Schuld uns zeihen ? “ “

Noch ſprach er , und der alte Berner ſtund

Schon vor der Stieg ' , und ließ den Schild zur Erde :

„ Ihr Freunde , rief er , macht mir die Beſchwerde ,

Die gegen Ruͤdigern euch reizte , kund !

Denn Einer unter euch hat ihn erſchlagen ,

So hoͤrten wir: ach , wie das allen ſchwer

Auf ' s Herz Uns fiel ! ich komme nun hieher ,

Von meinem Herrn geſandt , euch drum zu fragen . “

„ „ Todt iſt er , ſprach der troz ' ge Hagen , ja ,

Belogen ſeid ihr nicht ; fuͤrwahr ich wollte ,

Ihr waͤret es ! denn wen auf Erden ſollte

Sein Tod erfreu ' n? doch ſeht , er liegt nun da ! “ “

Izt ward , wie den Erſchlagnen Dietrichs Mannen

So herzlich liebten , erſt recht offenbar

Denn Alle weinten laut , und Keiner war ,

Dem in den Bart nicht heiſſe Thraͤnen rannen ;

Und Siegeſtab der Berner Herzog ſprach :

„ Ach , unſre Luſt nach muͤhevollen Tagen

Iſt nun dahin ! ha , todt habt ihr geſchlagen

Des Volkes Troſt ! die Armuth weint ihm nach . “
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Wolfwin rief aus : „ den Schmerz , den ich empfinde ,

Laͤg' auch mein Vater ſelbſt ſo da vor mir ,

Ich fuͤhlt' ihn kaum ! weh ' „ darme Witwe , dir !

Wer troͤſtet dich nun ! edle Gotelinde ? “

Der kuͤhne Wolfhard ſprach : ( wie Glut ſo roth

Ward ſein Geſicht vor Zorn, ) wer fuͤhrt die Degen

An ſeiner Statt dem Kampfe nun entgegen ?

O Freund , warum erlebt ' ich deinen Tod ?

Auch Wolfbrands , Helferichs , und Helmnots Klagen

Bezeugten , was ihr trauernd Herz empfand ;

Zu ſprechen kaum vermochte Hildebrand

Vor Schluchzen , und vergaß noch mehr zu fragen .

„ Ihr Degen , ſprach er endlich , gebt mir nun

Des Freundes Leiche nur ! ſie zu begehren

Bin ich geſandt ; die traurigſte der Ehren .

Gedenken wir ihm dankbar anzuthun .

Ungluͤckliche ! wir haͤtten noch im Leben

Ihm lieber Dank bezeigt ! die lezte Pflicht

Verwehrt uns doch , ihr Krieger , laͤnger nicht !

Was zoͤgert ihr , den Leichnam uns zu geben ? “

„ „ Schoͤn iſt es , ſprach der Koͤnig von Burgund ,

Dem todten Freunde noch ſich treu beweiſen !

Ehrt Ruͤdigern ! ich muß den Vorſatz preiſen !

Ihr liebtet ihn mit Recht aus Herzensgrund ! “ “

Doch Wolfhard rief : „ wie lange wird es waͤhren ,

Bis ihr die Leich ' uns gebt ? iſt ' s nicht genug ,

Daß eure Hand ihn , unſern Troſt , erſchlug ?

Wehrt ihr uns auch , ihn durch ein Grab zu ehren ? “

„ „ Holt ihn euch ſelbſt , ſprach Volker , aus dem Blut ,

Das ihm entquoll aus Helm , und Panzerringen !

Wir denken nicht , ihn euch hinab zu bringen .

Euch ziemt ' s , daß ihr auch dieſen Dienſt ihm thut ! “ “

„ Herr Spielmann , wollt ihr die Geduld uns ſchrauben ?

Rief Wolfhard , habt ihr nicht genug gethan ,

Was tief uns kraͤnkt ? es gieng ' euch ſo nicht an ,

Moͤcht ' unſer Herr uns nur den Kampf erlauben . “

( R0
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„ Das nenn ' ich Furcht ! der aͤchte Heldenmuth

Laͤßt nimmer ſich ſo etwas unterſagen, “

Verſezte Volker , und der troz ' ge Hagen

Hieß jedes Wort mit lautem Beifall gut .

„ „ Denkt ihr mit Spott , rief Wolfhard , mich zu quaͤlen ?

Verſtimmen will ich euch den Saitenton ,

Laßt ihr nicht ab ! ihr ſollt am Rhein davon ,

Kehrt ihr zuruͤck, ſo lang ' ihr lebt , erzaͤlen ! “ “

„ Verſtimmen wollt ihr mir mein Saitenſpiel ?

Sprach Volker , nun ſo truͤb' ich euch den Schimmer

Des ſchoͤnen Helms ; kehr ' , oder kehr ' ich nimmer

Zum Rhein ; erzaͤl' ich wenig , oder viel . “

Der Berner flog den Kampf ſchon zu beginnen :

Sein Oheim hielt ihn feſt : „ ha , ſprach er , Thor ,

Reißt dich die Wut trotz unſerm Herrn empor ?

Nie koͤnnten wir mehr ſeine Huld gewinnen . “

„ „ Laßt nur den Loͤben los , Freund Hildebrand !

Bebt ' Alles auch vor ſeinem Grimm ' auf Erden ,

Zahm ſoll er euch , ſprach Volker , dennoch werden ,

Erreicht ihn dieſes Schwert in meiner Hand ! “

Die Krieger Berns erbitterte die Rede ;

Und Wolfhard ſchwang mit wildem Ungeſtuͤmm

Den Schild , und flog empor mit Loͤwengrimm ,

Und Alles eilt ' ihm nach zur blut ' gen Fehde .

Den Neffen ließ der tapfre Hildebrand ,

Hatt ' er den Vorſprung gleich ſo raſch genommen ,

Doch nicht zuerſt zum heiſſen Streite kommen :

Er ſchwang mit ihm ſich auf der Stiege Rand ,

Und warf ſich dem Thronecker kuͤhn entgegen :

Wut ſah man in der Kaͤmpfer Blicken gluͤh ' n,

Und Flammen aus dem harten Stahle ſpruͤh ' n;

Die Burg erſcholl von ihrer Schwerter Schlaͤgen .

Doch , unaufhaltſam , gleich des Waldſtroms Fluk ,

Schied ihren Kampf der kuͤhnen Berner Menge :

Wolfhard allein entwand ſich dem Gedraͤnge ,

Und ſiel den Saͤnger an mit heiſſer Wut .
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Sein Schwert brach ein bis durch des Helmes Spangen ;

Doch Volkers Arm blieb ſtark : den Hieb vergalt

Ein Schwertſchlag mit ſo ſchrecklicher Gewalt ,

Daß Wolfhard wankt ' , und ihm die Ohren klangen .

Die Funken ſtoben aus dem Stahlgewand

Des kuͤhnen Paars : Erbittrung fuͤhrte Beiden

Den ſtarken Arm ; Wolfwin kam , ſie zu ſcheiden ,

Und fuͤhrt' es aus mit ſeiner Heldenhand .

Des Koͤnigs Arm empfieng die Amelungen

Mit Heldenkraft ; ſein Schwert umflog der Tod :

Auch Giſelher hieb manches Helmband roth ;

Tief drang der Stahl von ſeiner Fauſt geſchwungen ;

Doch grimmiger , als Hagens Bruder , war

Kein Andrer aus den Soͤhnen der Burgunden ;

Und ſeine Kraft , ſo ſchrecklich ſchon empfunden

Von Etzels Kriegern , wuchs mit der Gefahr .

Durch Helme fuhr auch von der Berner Seite

Gerbarts , und Helfrichs Schwert ; Wichart bewies

Daß man mit Recht ihn laͤngſt als Helden pries ;

uUnd Wolfhards Arm ward nimmer muͤd' im Streite .

Auch Wolfhards Oheim focht mit ſeltner Wut ;

Und vor ihm ſelbſt fiel Mancher blutend nieder ,

Des Schickſals Opfer , und erſtand nicht wieder .

So raͤchten ſie des guten Ruͤd' gers Blut .

Zerſpaltet ward von Dietrichs kuͤhnem Neffen ,

Dem Juͤngling Siegeſtab , der Helme Stahl :

Mit Blut , und Tod fuͤllt' er den weiten Saal ;

Kein Berner ſollt ' an Ruhm ihn uͤbertreffen .

Doch Volker nahm des Ritters Thaten wahr ;

Er ſah die Noth der lieben Kampfgenoſſen ,

Sah , wie vor ſeinem Schwert Blutſtroͤme floſſen ,

Und flog , entbrannt von Ingrimm , auf ihn daͤr;

Und ſeine Kunſt uͤbt' an dem tapfern Degen

Der Saͤnger aus ; mit kämpfgeuͤbter Hand

Erlegt ' er ihn ; doch ſchnell trat Hildebrand

Dem Saͤnger mit dem Raͤcherarm ' entgegen ;

( R 29
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Von Schmerz durchdrungen ſprach er : „ wehe mir !

Troſt meines Herrn , mußt du dein Blut vergieſſen ? “

„ Der Spielmann , rief er grimmig , ſoll mir buͤſſen !

Sein Leben opfr ' ich , als dein Raͤcher, dir .

Bald hatt ' ein Hieb den Riem des Schilds durchdrungen ;

Ein andrer loͤſte raſch des Helmes Band ,

Und ſelbſt der Helm flog an des Burgſaals Wand :

Der tapfre Saͤnger fiel , vom Tod bezwungen .

Staͤts kuͤhner ward der Amelungen Muth :

(

Wie mancher Ring flog unter ihren Hieben

Von Panzern ! im Gewoͤlbe haften blieben

Die Schwerter , und es raucht ' ein See von Blut .

Todt ſeinen Volker ſah der kuͤhne Has

Und kein Verluſt an Freunden , keine Noth

Betruͤbt ' ihn , wie des lieben Saͤngers Tod

„ Biſt , rief er , du , mein Kampfgenoß ' , erſchlagen ?

Bereuen ſoll mir ' s wahrlich Hildebrand !

Du hatteſt nie auf Erden deines Gleichen ! “

Er hob den Schild ; von ſeines Schwertes Streichen

Sank jeder Feind , den er im Weege fand .

Dankwart fiel izt an ſeiner Fuͤrſten Seite

Durch Helfrichs Schwert , zu ihrer bittern Qual :

Doch theuer hatte ſein gewalt ' ger Stahl

Sein Blut verkauft in dieſem leid ' gen Streite .

So ſchmolz die kleine Schaar mit Wut bekriegt

Von vielen Fuͤrſten aus ſo weiten Landen ,

Von Chriſten , und Germanen ſelbſt beſtanden !

Die Heiden haͤtten ſie wohl nie beſiegt .

Hinunter , und herauf im weiten Saale

Drang Wolfhard durch die Krieger von Burgund ;

Und blutend ſtuͤrzte , wer ihm widerſtund :

So kehrt ' er nun zuruͤck zum dritten Male ;

Und Giſelher der junge rief ihn an :

„ Kehrt euer Schwert zu mir her , kuͤhner Ritter !

Wie wuͤtet ihr ſo ſchrecklich : ha , wie bitter

Iſt euer Groll , erregt durch falſchen Wahn ! “
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Raſch flog der Berner auf den jungen Degen

Bis uͤber' s Haupt ſpruͤzt' ihm das warme Blut :

Mit kuͤhnem Selbſtvertrau ' n , und Heldenmuth

Trat Utens edler Sohn dem Kampf ' entgegen :

Er traf den Feind mit Ingrimm , Schlag auf Schlag ;

Nie lebt ' ein Juͤngling , der von Koͤn' gen ſtammte ,

Den ſolch ein Muth zum Todeskampf ' entflammte ;

Und Wolfhard , war er gleich ein Held , erlag .

Tief durch den Harniſch drang die breite Klinge ;

Sie konnt ' es nur in eines Helden Hand .

Bis auf den Quell des Lebens wund empfand

Sich Wolfhard ; Blut ſtroͤmt ' auf die Panzerringe .

Schnell warf er ſeinen Schild von ſich , und ſchwang

Das Schwert empor mit ſeinen beiden Haͤnden :

Ein Schlag vom Helme nicht mehr abzuwenden

Traf Giſelhern , der tief in ' s Haupt ihm drang :

So fielen denn die jungen Helden beide —

Aus allen Bernern war nur Hildebrand

Noch nicht geſunken ; doch ſein Herz empfand

Des Neffen Tod mit namenloſem Leide .

Vis hoch an ' s Knie empor im Blute ſtund

Der Herr des Rheins ; und nur der troz ' ge Hagen

War uͤbrig aus den Seinen ; blutend lagen

Im Saal ' umher die Krieger von Burgund .

Den Sohn der Schweſter aus der Burg zu bringen ,

Umfaßt ' ihn Hildebrand : umſonſt ! er ſtritt

Mit der Unmoͤglichkeit ; zu ſchwer entglitt

Wolfhard den Armen , die ihn treu umfiengen .

Der Juͤngling hob den matten Blick empor ,

Und ſprach : „ laßt ab , mein Oheim ! nichts mehr frommen

Koͤnnt ihr mir hier : mein Stuͤndchen iſt gekommen !

O ſeht euch gegen den Thronecker vor !

Begleiten meinen Tod nicht Ruhm , und Ehre ?

Erlag ich nicht durch eines Koͤnigs Schwert ?

Ein ſolcher Tod iſt keiner Trauer werth ,

Und flieſſen ſoll mir keines Freundes Zaͤhre ;
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Auch Rache hab ' ich fuͤr mein Blut geuͤbt !

Manch edles Weib wird weinend es beklagen !

Wohl hundert Ritter hat mein Arm erſchlagen !

Dieß meldet Jedem , den mein Tod betruͤbt . “

Noch dachte Hagen an den Kampfgenoſſen :

Des Freundes Tod erbitterte ſein Herz :

„ Ihr buͤßt mir nun , rief er , fuͤr meinen Schmerz ,

Herr Hildebrand ! viel Blut habt ihr vergoffen ! “

Das Schwert erklang in des Throneckers Hand ,

Balmung , geraubt an jenem Ungluͤckstage :

Doch , unverlezt von dem gewalt ' gen Schlage ,

Schwang ſeinen breiten Stahl auch Hildebrand .

Getroffen ward ſein Gegner ; doch die Klinge

Glitt von der Ruͤſtung ab ; und , ſelbſt nicht wund ,

Hieb der Vaſall des Koͤnigs von Burgund

Den Berner durch die harten Panzerringe .

Die Wund ' empfand der alte Rittersmann !

Schnell auf den Ruͤcken , um nicht mehr zu wagen ,

Warf er den Schild , und floh den furchtbar ' n Hagen ,

Zufrieden , daß er ihm noch ſo entrann .

Im Burgſaal war nur Gunther noch am Leben ,

Und ſein Vaſall ; der einz ' ge Mann von Bern ,

Der uͤbrig war , gieng blutend , ſeinem Herrn

Die Nachricht vom Geſchehenen zu geben .

Bekuͤmmert ſaß der weiſe Dietrich da :

Bald ſollt ' er noch des Kummers mehr empfinden !

„ Was habt ihr mir , ſo rief er , zu verkuͤnden ?

Als er mit Blut befleckt den Ritter ſah ,

Da fließt ja Blut , friſch , erſt der Wund ' entquollen !

Wie , Ritter , und von wem iſt das geſcheh ' n?
Verbot ich euch nicht in den Kampf zu geh ' n ?

Und haͤttet ihr mein Wort nicht ehren ſollen ? “

„ „ „ Bringt mir es gleich kein Lob , ſo muß ich doch ,

Sprach Hildebrand , euch , Herr , die Wahrheit ſagen :

Die Wunde ſchlug mir der gewalt ' ge Hagen :

Mit Noth entrann ich dieſem Unhold noch . “ “
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„ Ihr habt verdient , ſprach Dietrich , was ihr duldet :

Was brecht ihr , ha , den Helden von Burgund

Den Frieden , den ich ihnen zugeſtund ?

Ihr haͤttet , das weiß Gott , den Tod verſchuldet ! “

„ „ Herr , zuͤrnt nicht ſo , ſprach Hildebrand , und hoͤrt !

Mehr als zu viel ſchon haben wir gelitten !

Sie lieſſen uns um Ruͤdgern fruchtlos bitten :

Der Leichnam eures Freunds ward uns verwehrt ! “ “

„ So iſt er todt ? ach arme Gotelinde ,

Rief Dietrich , du , die der Verwandtſchaft Band

Mit mir vereint ! in ew' ge Nacht verſchwand

Das Gluͤck des Lebens dir , und deinem Kinde ! “

Der Schmerz beſiegt ' ihn , und die Thraͤne floß

Heiß von den Wangen auf die Erde nieder :

Die treue Huͤlf' iſt hin , ſo rief er wieder ,

Sie , deren ich in jeder Noth genoß ! “

„ Nennt mir , ſprach er zum Ritter , nun den Degen ,

Der ihn erſchlug . “ „ „ Des tapfern Gernots Hand

Gab ihm den Tod , verſezte Hildebrand ;

Doch iſt auch er durch Ruͤd' gers Schwert erlegen . “ “

„ Heißt meine Mannen denn , fuhr Dietrich fort ,

Sich waffnen , laßt mein Schlachtgewand mir bringen !

Ich geh ' , um auf der Wahrheit Grund zu dringen ;

Und ſprechen will ich ſelbſt ein ernſtlich Wort ! “

„ „ Nicht rufen kann ich , Herr , euch die Vaſallen ,

Sprach Hildebrand , ihr ſeht ſie nimmermehr !

Hier vor euch ſteht das ganze Mannenheer :

Die Andern ſind im blut ' gen Kampf gefallen . “ “

Ein Stachel drang ins Herz des Helden ein :

„ Ach , rief er , Gott vergaß mich , und auf immer

Verſchwunden iſt der Koͤnigsgroͤſſe Schimmer !

Der arme Dietrich werd ' ich kuͤnftig ſeyn ! “

„ Sie alle , ſprecht , wie konnten ſie erliegen ,

Begann er wieder , vor der kleinen Schaar ,

Die durch den Kampf laͤngſt ſchon ermuͤdet war ?

So konnt ' es nur mein hart Verhaͤngniß fuͤgen !
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Doch ſagt nun , ſind die Gaͤſte , die der Rhein

Zum Unheil ' uns geſandt hat , nicht gefallen ?

„ „ Am Leben , ſprach der Ritter , ſind aus Aller

Der Koͤnig nur , und Hagen noch allein . “ “

„ So hab ' ich dich , mein Wolfhard , denn verloren ,

Rief Dietrich wieder , dich mein Siegeſtab ,

Wolfwin , und Wolfbrand , euch , die Gott mir gab

Zu Heil und Ruhm ? o wär ich nie geboren !

Floß Helferichs , Gerbarts , und Wicharts Blut ?

Geſunken ſeid ihr edle Heergeſellen ?

Mein Leben wird kein Lichtſtrahl mehr erhellen !

O toͤdtete mich doch der Leiden Wut !
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